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Deutſchland. Poſen (Scheideblick auf d Erfurter Parlament); 
Berlin (Wiederanknüpf. d. Unterhandl. mit Oeſterr.; Tod d. Bürgerm. 
Kunth; Verurtheil. weg- Thierqualeret); Breslau (Schwurger ⸗Verhandl. 
me: . Mordverfuhe gegen Paul v. Nimptſch; Verhaft. eines Mörders; 
dr. d. Antigene); Coln (d. Anklage⸗Akt geg Kinkel; Freiſprechung 
Kinkels); Frankfurt (vertrauliche Cirkularnote Oeſterreichs). 
Oeſterreich. Wien (Stimmung in d. Kirchenfrage; Uebertritte 


zum Proteſtant.) . N » 

Schweiz. Zürich (Einfuhr, d. Franzoſ. Münzfußes). 

Frankreich. Paris (Staatsſtreich⸗Gerüchte; Nat.-Verf.: Budget ⸗ 
Berath.; Sieg d. Setialiften im Saone- u. Lolre⸗Depart. 

England. London (Nachr a. Cbina; Ankunft d. Herzogin v. Or⸗ 

leaus; Entbindung d. Königin. 

Nußland u. Polen. Petersburg. 

Niederlande. Haag (d. Regentſch.⸗Geſetzentw.) 

Italien. Rom (Segnung d. Franzoſ. Truppen durch d. Papſt). 

Spanien. Madrid (Beendig. d Zerwürf mit d. König). 

Lecales. Poren; Frauſtadt: Oſtrowo; Bromberg. 

Muſterung poln. Zeitungen. 

Anzeigen. 
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Berlin, den 4. Mal. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigſt geruht: Dem Appellationsgerichts⸗ Rath von Natorp zu 
Paderborn bei ſeinem Dienſtaustritt den Charakter als Geh. Juſtiz⸗ 
Rath zu verleihen; und den bisherigen Tribunals⸗Rath Feege zu 


Königsberg als Rath an das Appellationsgericht zu Marienwerder zu 
verſetzen. 


Ihre Königliche Hoheiten der Herzog und die Herzogin von 
Genua und Se. Königliche Hoheit der Prinz Albert von Sach⸗ 
ſen ſind von Dresden am 2. d. hier eingetroffen und im Schloſſe zu 
Charlottenburg abgeſtiegen. 

Se. Ertellenz der Staats⸗Miniſter a. D. Graf von Alvensle⸗ 
ben, Se. Excellenz der General⸗Lieutenant von Strotha, Se. 
Ercellenz der Wirkliche Geheime ⸗Rath Graf von Dönhoff und der 
Gencral⸗Major und Kommandeur der 9. Infanterie ⸗Brigade, von 
Brand, ſind von Erfurt hier angetommen. 

F Bu u 


Deutſchland. 
Ein Korreſpondent der Conſt. Z. aus Erfurt wirft einen Scheide“ 
blickt auf das Parlament und urtheilt über deſſen Wirkſamkeit wie folgt‘ 
ie ammlung im Martiniſtift, das Deutſche Parlament 
hat en Elke e bracht. 
Wir kennen die Geſchichte des langen Parlaments in England, des 
Convents der Franzöſiſchen Revolution, der National⸗Verſammlungen 
in Frankfurt und Belgien, allein die Hiſtorie kann keine Fonftituirende 
Verſammlung nachweiſen, welche mit Feſtigkeit, Umſicht und Selbſt⸗ 
beherrſchung ſo raſch ein ſchwieriges Werk zum Ziele geführt hätte. 
Gerechtfertigt vor der Nation kehren dieſe Maͤnner heim, ohne Zeichen 
des Beifalls von den Großen, kein Pilote ward ihnen von den Regie⸗ 
tungen geboten, dennoch haben ſie mit ſcharfem Blick die gefährlichen 
Klippen umſchifft, und ihnen gebührt die Bürgerkrone. Deutſchland 
iſt fortgeſchritten in feiner politiſchen Bildung, und vor manchen Län⸗ 
dern hat es den Vortheil voraus, beredte Männer erzogen zu haben 
auf dem ächten Grunde der unbeſtechlichen redlichen Ueberzeugung. 
Wie die Geſchicke des Vaterlandes ſich auch geſtalten mögen, der Sa⸗ 
men der Einheit iſt ausgeſtreut und trotz allen Feinden, welche die Saat 
zertreten wollen, wird ſie aufgehen und für die Deutſchen Männer der 
Segen einer geſetzlichen Freiheit reifen, gepaart mit jenem Anſehn und 
mit jener Macht, welche der Nation gebühren. Es find nicht die Leute 
am Ruder, ſondern das unabwendbare Bedürfniß, welches die Deutſche 
Einheit ſchaffen wird. Allerdings ſteht es bei den Gewalthabern, ob 
noch eine Bluttaufe erfolgen ſoll, allein fie mögen deren Schrecken und 
das eigene Schickſal bedenken. Unter Unbefangenen kann nur eine 
Stimme darüber fein: daß es höchſt zweifelhaft iſt, ob ein zweiter 
Verein ſo tüchtiger Männer, welche die Grenzen des Exreichbaren von 
den Wolkenbildern zu unterſcheiden wiſſen, in Deutſchland gebildet 
werden kann. Es würde deshalb eine ungeheure politiſche Sünde ſein, 
eine ſo edle Kraft zur Sicherung geſetzlicher Zuſtände unbenutzt gelaſſen 
zu haben; die Nemeſis ſtraft unerbittlich! Das Parlament hat ber 
wiefen, daß die Nation muthvoller und charatterfeſter iſt, als die Mer 
ungen. Es hat die fremde Einmiſchung in die inneren Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands entſchieden zurückgewieſen und den Bundesſtaat 
mit einheitlicher Spitze als Ziel aller Beſtrebungen hingeſtellt. Es hat 
keinen Anſtand genommen, auszusprechen: daß es treu zu den Regie⸗ 
tungen halten werde ſelbſt daun, wenn fie ſich genöthigt ſehen ſollten 
Ehre und Unabhängigkeit mit dem Schwerte auszulöſen. Als politi- 
ſche That hat das Parlament Sachſen und Hannover den Austritt 
aus dem Bunde verwehrt und die Zeit wird ſich finden, wo man die 
Erfüllung des gebrochenen Wortes verlangt. Rußland droht? Unfere 
Verbündeten ſtehen am Kaukaſus, an der Donau und in Polen. Oe⸗ 
ſterreich hat Italien zum unverſöhnlichen Feinde; Ungarn iſt verwü⸗ 
ſtet, ſeine Finanzen ſind faul und die Slaven erheben ihr Haupt. 
Oeſterreich iſt freiwillig aus dem Bunde geſchieden,“ ſagt das Parla⸗ 
ent, „Deutſchland wird ein treuer Nachbar ſein, allein nicht der 
umelplatz ſchwarz gelber Jutrigue;“ dazu ſprechen wir Amen! 

alten die Fürſten und das Parlament tren zuſamme Ih fei 

3 n, ſo wird keine 
Macht der Erde den Bund überwältigen. Wo nicht, fo muß ein Frie⸗ 
drich der Große oder ein Waſyington kommen und die Zeit der Ver⸗ 
ißung naht und irgend ein Retter wird erſtehen, ſei es unter friedli⸗ 
em Ausbau des begonnenen Werkes oder unter Trümmern; Deutſch⸗ 
and wird und muß ſich neu geſtalten, bevor ein Menſchenalter vergeht. 
Wir gießen unſere Staatsmänner in Erz, allein es fehlt das Siegel, 
welches der Genius feinen Lieblingen auf die Stirn drückt; noch iſt 
kein Pitt oder ein Canning aus dieſer Hofſchule hervorgegangen. Die 
Männer des Parlaments ſcheiden von Erfurt und dem Thüringer 
mit warmer Anerkennung der gefundenen offenen freundlichen 


En Stiefväterlich war nur die Preußiſche Poft; auch die Lite⸗ 


Sonntag den 5. Mai. 


ratur des Hauſes war ſchlecht und kümmerlich beſorgt, die Kreuzzeitung 


lag vor, während die Konſtitutionelle fehlte. Daß irgend ein Engli⸗ 
ſches Blatt oder ein leitendes Franzöſiſches Journal aufgelegt worden 
wäre, hätte man als überflüßigen Luxus betrachtet. Radowitz war 
die Urquelle aller politiſchen Weisheit. Der unangemeſſene Krieg 
mit den 15 Journaliſten war die letzte That des literaturſcheuen Se⸗ 
kretariats, welche im Hauſe wenig Anklang gefunden hat! Die Ver⸗ 
tagung des Parlaments war der proſaiſchſte Akt, dem wir je beige: 
wohnt haben, und der Verwaltungsrath erſchien in der ſpießbürger⸗ 
lichſten Größe! Allein von dem Altar der Martinskirche, von wo aus 
einſt die größte geiſtige Bewegung eines Jahrtauſends ausging, haben 
die Scheidenden jenen Funken patriotiſcher Begeiſterung mitgenommen, 
der in allen Gauen des Vaterlandes zünden wird! 


Berlin, den 2. Mai. (Berl. N.) Die (miniſterielle) „Conſti⸗ 
tutionelle Correſpondenz“ verſpricht ſich von den jetzt wieder angeknüpf⸗ 
ten Unterhandlungen mit Oeſterreich wenig Erſprießliches, ſtellt indeß 
in Ausſicht, daß die Preußiſche Regierung auf dem von ihr eingeſchla⸗ 
genen Wege beharren werde. Sie ſagt in einem längeren Artikel: 
„Nachdem der engere Bund in den jetzt beendigten Arbeiten des Unions⸗ 
Parlaments ſeine erſte Probe glücklich beſtanden und ſeine Lebensfähig⸗ 
keit, trotz aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe, ſiegreich bewieſen hat, 
fo kann an deſſen weiterer Wirkſamkeit nicht mehr gezweifelt werden. 
Preußen hat die Aufgabe, die es ſich geſtellt, die Einigung der Deut⸗ 
ſchen Völker und Regierungen in die Hand zu nehmen und dieſelben 
ohne Liſt und Zwang, einzig auf der Bahn gemeinſamer Intereſſen 
herbeizuführen, glücklich zu löſen angefangen. Hoffentlich wird das 
von dieſer erſten geſetzgebenden Verſammlung des engeren Bundes ge⸗ 
gebene Beiſpiel für das übrige Deutſchland nicht verloren ſein. Auch 
das eigenthümlich rückſichtsvolle und den vorhandenen Umſtänden be⸗ 
ſonders gemäße Verhältniß des Verwaltungsraths und des Parlaments 
zu einander darf als ein gutes Zeichen für die Zukunft nicht unbeachtet 
gelaſſen werden. Von dieſer Seite her ſtände demnach Alles beſſer, 
als man es im Anfange erwarten konnte. Preußen iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, auf dem in Erfurt gelegten Grunde weiter zu 
bauen, und rechnet dabei auf die Zuſtimmung und Theilnahme aller 
Deutſchen Vaterlandsfreunde.“ Es wird hierauf dies Verhältniß der 
Deutſch⸗Preußiſchen Union zu dem weiteren Bunde erörtert, und der 
Mittel gedacht, welcher Oeſterreich ſich bedient, um der Bildung der 
Union j in den Weg zu lezen. Dann heißt es weiter: „Da 
aber alle dieſe nicht zum Ziele führten, und der engere Bund, 
wenn auch gehemmt, doch nicht geſprengt werden konnte, ſo hat ſich 
Oeſterreich wieder zu Unterhandlungen mit Preußen herbeigelaſſen, die 
aber jetzt eben ſo wenig, wie früher, einen befriedigenden Ausgang 
hoffen laſſen. Da Oeſterreich gegenwärtig ein Einheitsſtaat iſt, we⸗ 
nigſtens, fo lange es die widerſtrebenden Elemente in feinem Innern 
mit den Waffen zuſammenhalten kann, ſo verlangt es mit ſeinem gan⸗ 
zen Länder⸗Complex in den Deutſchen Bundesſtaat einzutreten. Aber 
wie könnte Deutſchland, wie könnte Preußen eine ſolche Forderung be⸗ 
willigen? Sein Eintritt in den Deutſchen Bundesſtaat iſt, wie die 
Sachen jetzt ſtehen, eine Unmögligkeit, und zwiſchen ihm und Deutſch⸗ 
land kann nur ein politiſches Verhältniß nachbarlicher Theilnahme und 
Freundſchaft, aber keine nationale Einigung hergeſtellt werden. Preu⸗ 
ßen kann unmöglich die Grundlage zu dem Neubau Deutſchlands ver⸗ 
laſſen, die jetzt in Erfurt gelegt worden iſt. Oeſterreich hat aber dieſe 
Grundlage, den Vertrag vom 26. Mai, bisher noch gar nicht aner⸗ 
tennen wollen. Zu welchen künſtlichen Combinationen Oeſterreich auch 
ſeine Zuflucht nehmen mag, um die Erweiterung der Deutſch⸗Preußi⸗ 
ſchen Union zu hindern, es kann ſie nur verzögern. Ihr endlicher Er⸗ 
folg iſt gewiß. Die Gewalt der Thatſachen und das gute Beiſpiel, 
das von dem Erfurter Parlament gegeben worden, wird allmälig die 
übrigen Deutſchen Staaten zum Anſchluß bringen und die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Deutſchland nur auf dieſem Wege zu einer kräftigen politi⸗ 
ſchen und nationalen Einigung gelangen kann, den Sieg über alle 
partikulariſtiſchen Beſtrebungen davon tragen. — Die vorgeſtrige Auf⸗ 
führung des „Propheten“, welche Hr. Meyerbeer, gleich der erſten, 
jelbft leitete, wurde wiederum von einem überfüllten Haufe mit dem 
lebhafteſten Beifall aufgenommen. Der Komponiſt wurde bei ſeinem 
Erſcheinen enthuſiaſtiſch begrüßt und nach jedem Akt zugleich mit den 
Hauptträgern des Stückes, den Damen Viardot und Köſter und 
Herrn Tichatſchek, gerufen. — Ein nicht unbekanntes Mitglied der 
rechten Seite der ehemaligen Berliner National-Verſammlung, der 
Bürgermeiſter Kunth aus Wittſtock, hat in der vorigen Woche ſeinem 
Leben auf gewaltſame Weiſe ein Ende gemacht. Er hat ſich in ſeiner 
Wohnung auf dem Sopha erſchoſſen. Ueber die Veranlaſſung zu'die⸗ 
ſem Schritt hat man uur Vermuthungen, doch ſcheint ein durch mans 
nigfach zerrüttete Verhältniſſe erzeugter Lebensüberdruß das Haupt⸗ 
Motiv geweſen zu ſein. Die Leiche iſt nach Berlin transportirt wor⸗ 
den, um auf den Wunſch des Verſtorbenen in Tegel beſtattet zu wer⸗ 
den. Sie hat indeß anf einem hieſigen Kirchhofe beſtattet werden müſ⸗ 
ſen, weil man in Tegel die Aufnahme verweigerte. Hr. Kunth war 
war ein Vetter des bekannten hier vor Kurzem verſtorbenen Profeſſors 
Kunth. Er hinterläßt eine bejahrte, würdige Mutter. — Es kommen 
zur Zeit häufige Verurtheilungen wegen Thierquälereien vor, die nach 
$. 183. des Strafrechts, dem ſogenannten Bubenparagraphen, beur⸗ 
theilt und als grobe Unſittlichkeiten auf öffentlicher Straße angeſehen 
werden, und zeichnete ſich unter dieſen namentlich ein Fall, in dem 
ein Bäckergeſelle fein dem Augenſchein nach ſchon zu jeglicher Beſchaf⸗ 
tigung untaugliches Pferd aufs Unmenſchlichſte mit Fußtritten gemißs 
handelt hatte, obwohl er dadurch im günſtigen Falle nichts als die 
Kühlung ſeines Zornes veranlaſſen konnte und der der Lynch des ent⸗ 
rüfteten Publikums kaum hatte entzogen werden können, durch die Größe 
der Unmenſchlichkeit aus, fo daß der Richter eine Stägige Gefängniß⸗ 
Strafe gegen den Thierquäler verhängte. 

T Breslau, den 2. Mai. In der zwölften Sitzung unſerer 
Geſchworenengerichte wurde ein Prozeß verhandelt, in welchem ein in 


Breslau 


Paul v. Nimptſch Derſelbe hatte im Som⸗ 
mer 1848, als ſeitens der demokratiſchen Dar 5 binnen kurzer 
Zeit 2000 Mitglieder zählende „rothe Landwehrverein“ geſtiftet wurde, 
das Zuſammentreten eines Landwehrvereins „Mit Gott für König 
und Vaterland“ veranlaßt, welcher ben Einfluß jenes paraly ſollte. 
Schon hierdurch bei der demokratiſchen Volkspartei keineswegs beliebt, 
hatte er auch keine Gelegenheit verfäumt, derſelben öffentlich Trotz zu 
bieten und deßhalb manche blutige Auftritte herbeigeführt, in denen er 
bisweilen kaum dem Tode entging. Eine ſolche Scene bildete diesmal 
die Vorlage der Verhandlungen. Am 5. Mai 1849, einem Tage, an 
welchem die Vorahnung einer Revolution alle Straßen und Plaͤtze mit 
den Parteigängern der Republik angefüllt hatte, kam Paul v. Nimptſch 
von ſeinem Gute Jäſchkowitz nach Breslau, und ging, als er von der 
überall ſich kundgebenden unruhigen Bewegung hörte, mit einem Hirſch⸗ 
fänger bewaffnet, auf den Ring. Daſelbſt wurde er natürlich bald er⸗ 
kannt und auch binnen Kurzem von einer drohenden Volksmenge um⸗ 
ringt, welche ihn unter Mißhandlungen zu Boden warf und darauf 
unter dem Rufe: „Haͤngt ihn auf“ an feinem eigenen Taſchentuche an 
einer Droſchke aufknüpfte. Ehe er jedoch von dem ſchlecht geſchürzten 
Knoten erwürgt worden, retteten ihn einige entſchloſſene Männer und 
brachten ihn in Sicherheit. Er wurde auch durch die Bemühungen des 
Arztes wieder hergeſtellt. Angeklagt waren als Haupträdels führer bei 
jenem Vorfalle 1) der Schuhmachermeiſter Adolph Hofmann, 2) 
der Conditorgehülfe Heinrich Thomas, 3) der Schuhmacherlehr⸗ 
ling Franz Leber. Erſterer hatte der Anklageſchrift zufolge die Menge 
zum Morde des Paul v. Nimptſch aufgefordert, dieſen auch ſchw 
gemißhandelt. Eines gleichen Vergehens werden die beiden Anderen 
beſchuldigt. Thomas wird namentlich durch den Umſtand ſehr ver⸗ 
bächtigt, daß nach jenem Vorfalle von mehreren Zeugen Blutſpuren 
auf ſeinen Kleidern geſehen worden waren. Hofmann war ſchon 
vor längerer Zeit entflohen, die beiden Letztgenannten erſchienen allein 
auf der Anklagebank. Leber erklärte, er habe zwar zu jener Zeit 
die Hände blutig gehabt, jedoch deshalb, weil er dem P. v. Nimptſch 
beigeſtanden habe. Ein Gleiches behauptete Thomas. Die Anklage 
ſchrift gegen dieſen wurde von einem Belaſtungszeugen, die gegen Le⸗ 
ber von zweien bekundet. Die Ausſagen der Entlaſtungszeugen waren 
unerheblich. Der Vertheidiger ſtützte ſich vorzüglich darauf, daß die 
Abſicht des Mordes bei den Angeſchuldigten nicht nachgewieſen ſei. 
Die Frage ob dieſelben ſchuldig 1 Var vr u 
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wiſſentlich durch Mishandlungen deſſelben geholfen yu haben wur 
von den Geſchworenen verneint, dagegen bejaht, daß Beide ſchuldig, 
bei den in dem ärztlichen Befund angegebenen Verletzungen des P. v. 
N. thätigen Beiſtand geleiftet zu haben. Thomas wurde hierauf zu 
zweijähriger, Leber, wegen ſeiner Jugend, zu einjähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt. — Die darauf folgende Sitzung bot nur das Be⸗ 
merkenswerthe, daß am Schluſſe der erſten, ſowie der zweiten Ver⸗ 
handlung eine Prügelei zwiſchen den verurtheilten Angeklagten und 
Gerichtsdienern erfolgte, da Erſtere die Mitglieder des Gerichts ſchimpf⸗ 
ten und bedrohten, und ſich den Aufſehern, die ſie entfernen wollten, 
thätlich widerſetzten. Beide Male verhängte der Gerichtshof nach $. 180 
des Geſetzes vom 3. Januar 1849 eine achttägige Gefängnißſtrafe. 
Derartige Vorfälle waren bei unſeren Sitzungen noch nicht vorgefal⸗ 
len. — Einer der Mörder des Kaufmann George zu Schweidnitz, 
der Weber (vgl. Ztg. Nro. 98) Bro doch, wurde vorgeftern Abends vers 
haftet und unter großem Zulaufe des Volkes in das Gefängniß abge⸗ 
führt. Derſelbe hatte ſich in der Wohnung eines Bekannten verſteckt 
gehalten, war jedoch entdeckt worden. Der Kampf, welcher ſich zwiſchen 
ihm und den drei Polizeibeamten entſpann, war heftig und hätte leicht 
ein Paar Menſchenleben koſten können. Der a. Brodoch hatte näm⸗ 
lich einen Stockdegen und ein geladenes doppelläufiges Terzerol. Auf 
den Piſtons des letzteren befanden ſich jedoch keine Kupferhütchen und 
die Beamten überraſchten ihn jo plötzlich, daß er nicht Zeit behielt, die» 
ſelben zu ſuchen und aufzuſetzen. Mit dem Degen hat er jedoch "yiele 
Wunden ausgetheilt; einer der Beamten erhielt drei Stiche in's Ge⸗ 
ſicht, der Andere einen bedeutenden Hieb über Stirn, Auge und Nafesc. 
Man fand 700 Thlr. bei ihm. Die anderen bei jenem Morde Bethei⸗ 
ligten ſind bereits früher verhaftet. — Unter den bei uns nicht zu den 
Seltenheiten gehörenden Selbſtmorden erwähnen wir nur eines, wel⸗ 
cher ſich am geſtrigen Abend zutrug. Ein Soldat von der 12. Com- 
pagnie des Füſilierbataillons des 11. Regimentes erſchoß ſich, und 
zwar auf der Sandthorwache, wohin er kommandirt. Als Grund dieſes 
Selbſtmordes geben ſeine Kameraden an, daß er ſeinen Säbel verloren 
und ſich vor der Strafe (vielleicht IAtägigem Gefängniß) gefürchtet 
habe. Genaueres iſt bis jetzt noch nicht ermittelt worden, und wenn 
auch jene Veranlaſſung ziemlich unwahrſcheinlich, ſo haben ſich doch 
derartige Fälle auf Grund ähnlicher Kleinigkeiten bei uns ſchon ereig⸗ 
net, namentlich unter dem Militär. — Schließlich konnen wir nicht 
umhin, von der Tragödie des wirklichen Lebens zu der des Theaters 
überzugehen, um eines für unſer Buͤhnenrepertoir bedeutenden Ereig⸗ 
niſſes zu erwähnen, welches vielleicht vielen Theaterfreunden nicht un⸗ 
intereſſaut fein wird. Die Antigone von Sophokles wurde bei uns, 
und zwar bereits zweimal aufgeführt. Wenn wir einerſeits tief bes 
dauern mußten, nicht eine Crelinger und Charlotte Hagn zu beſitzen, 
um jenes Kunſtwerk würdig u geben, fo zeigte ſich andererſeits, wel⸗ 
chen tiefen Eindruck dieſe klaſſiſche Tragödie trotz der Mangelhaftigkeit 
der Darſtellung in dem gebildeten Theile des Publikums zurückließ. Herr 
Baumeiſter, welcher uns binnen wenigen Wochen verlaſſen wird, 
hatte die Antigone zu ſeinem Beneſiz gewählt, und er allein wäre viel⸗ 
leicht ſeiner Rolle (als Kreon) gewachſen. Die Bühne war nach dem 
Muſter der griechiſchen eingerichtet; nur die Larven mit ihren für un⸗ 
ſere Räumlichkeiten unnützen Schallröhren fehlten und der Kothurn 
hatte ebenfalls nur etwa die Höhe des antiken Sockus. a 


Köln, den 30. April. Der Anklage⸗Akt gegen Kinkel und Ge⸗ 
noſſen begründet die Anklagen fee Baß 5 l 


„Im Mai 1849 waren im Deutſchen Vaterlande die politiſchen 
Leidenſchaften noch einmal aufs heftigſte entbrannt. Der König von 
Preußen hatte die Kaiſerkrone abgelehnt, die zweite Kammer aufgelöſt; 
das Minifterium Brandenburg⸗Manteuffel beſtand noch. Die ſich ſou⸗ 
verain dünkende Frankfurter National⸗Verſammlung appellirte an das 
Volk gegen die Fürſten, und das Volk ſchien dieſem Aufrufe entſpre⸗ 
chen zu wollen. In Dresden wurde gekämpft, die Pfalz war im Auf⸗ 
ſtand, in Baden ſtand der Aufſtand bevor. Im näheren Vaterlande 
ſind die Kölner Beſchlüſſe der Abgeordneten Rheiniſcher Gemeinden 
vom 8. Mai bekannt: ſie erkannten die in Frankfurt beſchloſſene Deut⸗ 
ſche Reichsverfaſſung als endgültiges Geſetz an und erklärten, bei dem 
von der Preußiſchen Regierung erhobenen Conflikte auf Seiten der 
Deutjchen Reichs - Verfanmlung zu ſtehen. Sie verpflichteten ſich, jene 
Reichs⸗Verfaſſung durch alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel zur 
Geltung zu bringen, und forderten das Volk, namentlich alle waffen⸗ 
fähigen Männer, auf, ihren Willen auszuſprechen, den Anordnungen 

der Reichs⸗Verſammlung Folge zu leiſten. Danach erklärte an vielen 

Orten die Landwehr, einer Einberufung durch das Miniſterium Bran⸗ 
denburg nicht folgen zu wollen, vielmehr ſich der Deutſchen National⸗ 
Verſammlung zur Verfügung zu ſtellen. In Elberfeld, Püſſeldorf, 
Iſerlohn brach der offene Aufruhr aus. 

„Auch die Univerſitätsſtadt Bonn blieb von dieſer politiſchen Auf⸗ 

regung nicht frei. Hier machte beſonders der Angeklagte Profeſſor 

Kinkel ſeit längerer Zeit ſchon den Agitator durch Wort und Schrift. 
Er leitete den dortigen demokratiſchen Verein, der feine zahlreichen Fi⸗ 
lial⸗Vereine in der Umgegend hatte; er redigirte die im radikalſten 
Sinne geſchriebene „Bonner Zeitung““ 

Freitag den 11. Mai wurde Morgens das Bonner Publikum 

durch die Nachricht überraſcht, daß die Bonner Demokraten, Kinkel 
an der Spitze, in der Nacht ausgezogen ſeien, das Siegburger Zeug⸗ 

haus zu ſtürmen, daß ſie von einem Trupp nacheilender Dragoner 
aber aus einander geſtäubt worden ſeien. Die eingeleitete Unterſu⸗ 
chung hat über die Vorbereitung und den Ausgang dieſes Unterneh- 
mens Folgendes ergeben: 

„Wie an anderen Orten, fo war auch in Bonn eine Verſamm⸗ 
lung der Landwehrmänner und Kriegsreſerviſten angeſagt worden, um 
zu berathen, wie ſie ſich bei ihrer Einberufung zu verhalten hätten. 
Die Verſammlung fand am 10. Mai „„Im Romer““ beim Vier⸗ 
brauer Teſch auf dem Römerplatze Statt. Man kam hier ſchon Vor⸗ 
mittags zuſammen; der Angeklagte Ungar wurde zum Präſidenten, 
Gerhards zum Vice⸗Präſidenten, ein gewiſſer Clouth, Kanzliſt auf 
dem Landraths⸗Amte, zum Schriftführer erwählt. Ungar hielt eine 
Rede: daß der König und das Miniſterium kein Recht habe, die Land⸗ 
wehr einzuberufen, da kein äußerer Feind da ſei, und ſie nur gegen 
ihre Brüder würden kämpfen müſſen, daß ſie ſich den Beſchlüſſen der 
Elberfelder Landwehr anſchließen und nur einer Aufforderung der 
Deutſchen National⸗Verſammlung Folge leiſten ſollten. Es wurde 
beſtimmt, daß die Leute in Bonn beiſammen bleiben ſollten, um ſpäter 
das Nähere zu vernehmen; dann wurde kollektirt, angeblich zur Unter⸗ 
ſtützung der Familien der Landwehrmänner, wenn dennoch des be- 
ſchloſſenen Widerſtandes ungeachtet Einzelne ſollten eingezogen werden, 
E oder, wie es von anderer Seite dargeſtellt wird, um die Zehrungs⸗ 
koſten der in Bonn zurückgehaltenen Auswärtigen zu beſtreiten. Es 
wurde ein Comit von 12 Mitgliedern (darunter Ungar, Gerhards, 
Sup) gewählt, um die Verwendung dieſer Gelder zu überwachen, 
und drei von ihnen (Gerhards, Clouth und Apotheker Keller) ſollten 
als permanente Kommiſſion „„Im Römer““ zurückbleiben. 
„Der Zeuge Clouth, (welcher von ſchlimmen Geſtalten und Ge⸗ 
ſichtern ſpricht, weshalb man ein ſolches Amt ohne Gefahr nicht habe 
ausſchlagen dürfen) hielt es mit der Permanenz nicht ſo genau. Als 
er gegen 4 Uhr Nachmittags wieder hin kam, führte Gerhards das 
Protokoll und Kinkel war am Reden. Er wies auf die Zeitereigniſſe 
hin und äußerte, daß es jetzt bald zum Schlagen kommen werde, und 
man dann durch die That würde beweiſen können, daß man für die 
17 5 ſei. Zum Schluß forderte er die Leute auf, beiſammen zu 
bleiben; er werde ſpäter wieder kommen und ſie nochmals ſprechen. 
Se (Fortſetzung folgt.) 
Köln, den 2. Mai, Nachmittags 5 Uhr. So eben wurde 
Kinkel und Genoſſen in dem Prozeſſe des Siegburger Landwehr⸗ 
Zeughaus ⸗Sturms einſtimmig freigeſprochen. 


Frankfurt, den 29. April. Das „Frankf. Journal“ iſt in 
den Stand geſetzt, im Auszuge den Inhalt der „vertraulichen“ Cirku⸗ 
lar⸗Note mitzutheilen, durch welche Oeſterreich verſucht, den alten 
Bundestag wieder herzuſtellen, durch Streichung von zehn Stimmen 
einer Anzahl von Staaten ihr Recht der Theilnahme zu eskamotiren 
und die Bewegung von 1818 in eine plumpe Täuſchung der Nation 
auslaufen zu laſſen. Dieſe Cirkular⸗Note beginnt mit der Erwäh⸗ 
nung, „daß Baiern die Einwilligung in jede Verlängerung des In⸗ 
terims in ſeiner bisherigen Geſtalt ſtandhaft verweigere; noch andere 
Regierungen ſtänden auf der Seite Baierns, und Oeſterreich konne 
denſelben nicht verargen, daß fie auf ihr Stimmrecht im Bunde nicht 
länger verzichten wollen. Das kaiferlich königliche Kabinet habe daher 
zunaͤchſt Preußen den Vorſchlag gemacht, die Central-Gewalt aus den 
Bevollmächtigten der ſieben Gruppen zu bilden, welche die Münchener 
Aufſtellung vorſchlägt; das heißt alfo, dieſe Aufſtellung proviſoriſch 
ins Leben zu führen. Preußen ſei auf dieſen Vorſchlag nicht eingegan⸗ 
gen, ſondern habe verlangt, daß nur zwei Gruppen mit gleichen Stimm⸗ 
rechten gebildet würden. Unter dieſen Umſtänden benachrichtige Oe— 
ſterreich einſtweilen „vertraulich“ die N. N. Regierung, daß es vor: 
ſchlagen werde, die weiteren Verhandlungen über die „Zufammenfegung 
der Central⸗Gewalt einer Verſammlung von Bevollmächtigten“ zu 
übertragen. Da aber die Stelle der Central⸗Gewalt nicht einen Au⸗ 
genblick offen gelaſſen werden dürfe, Fo ſolle dieſelbe einſtweilen von 
dem „Kollegium der Bevollmächtigten“ ()) und fo lange verſehen wer- 
den, bis ihre Verhandlungen zu einem „Ergebniſſe“ geführt haben 
würden. Da aber vermuthlich nicht alle Regierungen vor dem 1. Mai 
eine Entſchließung gefaßt oder zur Ausführung gebracht haben werden, 
ſo ſollten die Ausbleibenden ſo angeſehen werden, als ob ſie auf ihr 
Stimmrecht verzichteten.“ — Dieſer Note gegenüber koͤnnen wir auf 
das Beſtimmteſte verſichern, daß noch in den allerfüngſten Tagen zu: 
verläſſige Nachrichten aus Berlin beſtätigen, wie Preußen an die Her⸗ 
ſtellung des Bundesſtaates mittels Bildung ſeiner Organe unverweilt 
die letzte Hand legen wird, und wie der König freudig entſchloſſen ſei, 
das Werk auszuführen. Auch von Seiten der verbündeten Regierun⸗ 
gen zeigt ſich die größte Bereitwilligkeit, Preußen zu unterſtützen, und 
ſo wird hoffentlich der unſelige Bundestag in ſeiner Geburt wieder er⸗ 
ſtickt werden. Br Cr 

— In einigen Tagen wird die bekanntlich durch freiwillige Ga⸗ 
ben zuſammengebrachte Bibliothek der National⸗Verſammlung, welche 
ſich zur Zeit noch in der Paulskirche befindet, übrigens weder ſehr 


416 


groß noch ſehr werthvoll ift, mit der Bibliothek der ehemaligen Bun⸗ 
des⸗Verſammlung vereinigt werden. Ob wohl die Schenker an die 


Möglichkeit gedacht haben, daß ihre Geſchenke in for— gute Geſell⸗ 


ſchaft kommen konnten?! N 
Oeſterreich. 

Wien, den 29. April. Hinſichtlich der Kirchenfrage, welche in 
ſtets zunehmendem Grade die Aufmerkſamkeit aller Klaſſen der Be⸗ 
völkerung beſchäftigt, erfährt man, daß bereits allſeitig in den Vor: 
ſtädten katholiſche Aeltern ihre Kinder in proteſtautiſche Schulen ſchik⸗ 
ken. Bei der Berathung jener Frage im Miniſterrath iſt es gewiß, 
daß die Wichtigkeit, welche ihr die öffentliche Meinung beilegt, außer 
Acht gelaſſen wurde. Der Kriegsminiſter, der ſich auf feiner Inſpek⸗ 
tionsreiſe in Italien befindet, und der Miniſter Baron Kulmer waren 
abweſend; Baron Bruck enthielt ſich, als Proteſtant, der Abſtimmung, 
und von den Miniſtern Bach und v. Schmerling wird wiederholt ver⸗ 
ſichert, daß fie ſich gegen die Lüftung der Frage im beſchloſſenen Sinne 
ausgeſprochen hätten. — Geſtern haben zehn Familien in der Vor⸗ 
ſtadt Laimgrub ihren Uebertritt zum Proteſtantismus bekannt gemacht. 
An einem Öffentlichen Orte ſoll noch eine größere Anzahl ſich bereit er⸗ 
klärt haben, zum Deutſch⸗Katholicismus übertreten zu wollen. 

— Unter den verſchiedenen Beſprechungen der Kirchenfrage ragt 
die der „Deutſchen Zeitung aus Böhmen“ durch Kürze und Schärfe 
hervor. Sie ſtößt ſich hauptſächlich an die Form, in welcher dieſe An⸗ 
gelegenheit erſcheint. Weder in einer, noch der andern der beiden Kir⸗ 
chenverordnungen werde das Geſetz als ein proviſoriſches bezeichnet. 
Dies vertrage ſich aber nicht mit der oktroyirten Charte, wonach kein 
Geſetz ohne Zuſtimmung des Reichstags erlaſſen werden kann. Wei⸗ 
terhin aber ſtehe die Begünſtigung der katholiſchen Kirche eben fo der 
verheißenen Gleichberechtigung der Confeſſionen entgegen, und wiſſe 
die Conſtitution nichts von einer Staatskirche. Die zweite Verordnung 
aber entziehe dem theologiſchen Studium die, durch die Verfaſſung den 
öſterreichiſchen Reichsbürgern zugeſicherte, Lehr- und Lernfreiheit. So⸗ 
mit ermangele das Kirchengeſetz der konſtitutionellen Baſis. Außer⸗ 
dem verfallen unter mancherlei Verfügungen auch die Knabenſemina⸗ 
rien beſonders ſcharfer Kritik. (Berl. N.) 

Schweiz. 

Zürich, den 27. April. Der Franzöſiſche Münzfuß iſt von bei⸗ 
den Räthen beſchloſſen. Die Eidgenöſſiſche Ztg bemerkt dazu: „Auf 
dem Papier iſt er eingeführt, ob er in's Leben eingeführt werden kann, 
muß die Zukunft lehren. Jetzt erſt wird die Münzfrage, deren Ein⸗ 
greifen in alle Lebensverhältniſſe den Wenigſten klar vor Augen ſtand, 
eine Volksfrage werden, und wir wünſchen von ganzem Herzen, daß 
die Männer, welche die Eidgenoſſenſchaft mit dieſem welſchen Ge⸗ 
ſchenke beſcheert haben, ihre ungeheure Verantwortlichkeit nie ſchwerer 
fühlen mögen, als es wahrſcheinlich jetzt noch der Fall iſt. 


Frankreich. 

Paris, den 29. April. Unter den leichtgläubigen Pariſern war 
ſeit heute Mittag faſt von nichts Anderem die Rede, als daß der ſchon 
lange angekündigte Staatsſtreich heute um 4 Uhr vor ſich gehen, und 
bei Schließung der Wahlurnen zugleich das Kaiſerthum proklamirt 
werden ſolle. — Sämmtliche Polizei-Kommiſſäre von Paris waren 
in voriger Nacht bei Cartier auf der Präfektur verſammelt, um ihm 
angeblich genaue Berichte über die Stimmung im Publikum zu erſtat⸗ 
ten. — Changarnier ließ vorgeſtern, als er zur Revue ritt, zwei Blou⸗ 
ſenmänner verhaften, welche der demokratiſchen und ſozialen Republik 
Vivats riefen. — Sämmtliche Truppen der Beſatzung von Paris und 
dem Burgfrieden waren geſtern conſignirt und alle Poſten verdoppelt. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
wurde die Verhandlung über das Budget fortgeſetzt. Das Budget 
des Kriegs⸗Miniſteriums giebt mehreren Oppofitiong- Mitgliedern wie⸗ 
der Veranlaſſung, auf Reorganiſation und Reduktion der Armee zu 
dringen. Savpatier Laroche führt dabei folgende Aeußerung eines 
der bedeutendſten Staatsmänner der Majorität an: „Der Finanzzu⸗ 
ſtand Frankreichs iſt beunruhigend. Es kann nicht zwei Jahre ſo fort 
gehen ohne weſentliche Modifikationen des Budgets.“ Der Redner 
fragt, was daraus werden ſolle, wenn in zwei Jahren, wo die allge⸗ 
meinen Wahlen, die Wahl des Präſidenten und vielleicht auch die Res 
viſion der Verfaſſung ſtattfinden werden, auch noch eine Finanzkriſis 
eintreten ſollte? Verſchiedene Amendements werden beſeitigt und die 
Diskuſſion über intereſſeloſe Einzelheiten fortgeſetzt. Lamoriciere 
widerſetzt ſich mit Hartnäckigkeit einer Reduktion der Arbeiter- Batail⸗ 
lone, vermittels Auflöſung der Bäcker⸗Compagnieen, die mit dem vom 
Kriegsminiſter d' Hautpoul verſuchsweiſe angenommenen Syſteme der 
Selbſtverpflegung der Soldaten durch eine Sold⸗Zulage zuſammen⸗ 
hängt, wobei er an den Umſtand erinnert, daß während der Juli⸗Re⸗ 
volution die Garniſon von Paris ſich plötzlich ohne Brod befand, und 
darauf aufmerkſam macht, daß im Falle einer Emeunte an irgend einem 
Orte die Inſurgenten bloß die Backöfen zu zerſtören brauchen, um die 
Truppen, wenn ſie nicht ſelbſt ihre Bäckerei bei ſich haben, kampfun⸗ 
fähig zu machen. Der Kriegs miniſter ſetzt die Vortheile ſeines 
Syſtems in Bezug auf Erſparniſſe für die Finanzen, beſſere Verpfle⸗ 
gung der Soldaten und Belebung der Privat-Induſtrie auseinander. 
Das Faktum aus den Juli⸗Tagen beſtätigt er, indem er aber gerade 
zur Unterſtützung feines Syſtems den Umſtand geltend macht, daß die 
Inſurgenten klug genug waren, ſofort die große Militärbäderei in der 
Straße du Cherge Midi zu zerſtören, wodurch die Soldaten, ohne 
Geld und nicht gewohnt, ſich ſelbſt zu verſorgen, plötzlich ihrer Lebens⸗ 
mittel beraubt wurden. De Lamoricieres Anſicht wird von der Ver⸗ 
ſammlung nicht angenommen. General Grammont widerſetzt ſich 
ebenfalls einer vom Kriegsminiſter und der Kommiſſion vorgeſchlage⸗ 
nen Reduktion und äußert dabei, in Bezug auf die von der Linken 
beantragten Reduktionen im Großen, Folgendes: „Sie ſagen, meine 
Herren, daß wir die Koalition im Auslande nicht zu fürchten haben; 
allein es eriſtirt eine Koalition im Inlande, die Koalition des Terro⸗ 
rismus gegen die ſoziale Ordnung, und gegen dieſe haben wir die Ar⸗ 
mee nöthig.“ Eine vom General Lamoriciere beantragte Beſchrän⸗ 
kung der vorgeſchlagenen Reduktion wird mit 315 Stimmen gegen 
201 verworfen und die Sitzung geſchloſſen. 

Die Ruhe der Stadt ſſt durch die Wahlen nicht geſtört wor⸗ 
den. Doch war der geſtrige Tag bewegter, als der Sonntag. Die 
Führer der demokratiſchen Partei zeigten ſich ſehr geſchäftig, die 
Stimmzählung zu überwachen und das Ergebniß derſelben ihren An⸗ 
hängern mitzutheilen. Am Abend war der Sieg des ſocialiſtiſchen 
Kandidaten bekannt und übte den gewohnten Eiuftuß. Die Iprocent. 
Rente fiel ſogleich im Paſſage de l'Opera auf 87 Fr. 50 C. und für 
heute erwartet man ein noch ſtärkeres Sinken der Fonds. 

Paris, den 1. Mai, Abends 8 Uhr. In der Legislativen wurde 


das Kriegsbudget angenommen. — Bei der Ergänzungswahl im 
Saone- und Loire-Departement hat bis dieſen Augenblick der ſoziali⸗ 


ftifcge Candidat 32,000, der Kandidat der andern Partei 21,000 
Stimmen. N 
Großbritanien und Irland. 


London, den 29. April. (Köln. Z.) Die zur Aufſuchung Sir 
J. Franklin's beſtimmten Schiffe „Reſolute“ (Kapitän Auſtin) und 
„Aſſiſtance“ (Kapitän Ommanney) haben Woolwich vorgeſtern ver⸗ 
laſſen. — Das energiſche Verfahren der Engliſchen Schiffe an der 
Küfte von Kochinchina ſcheint, Nachrichten aus China zufolge, dem 
Piratenweſen in jenen Gewäſſern ein Ende gemacht zu haben. — 
Wir haben Zeitungen vom Cap bis zum 3. Mätz erhalten. Das 
Sträflingsſchiff „Neptune“ war endlich am 21. Febr. aus Simons⸗ 
Bay abgeſegelt. — Prinz Albert präflbirte am 25. April bei einer 
Zuſammenkunft der Königlichen Kommiſſion für die allgemeine Indus 
ſtrie-Ausſtellung. Unter den anweſenden Kommiſſarien befanden ſich 
Lord Stanley, Lord Overſtone, Sir R. Peel, W. E. Gladſtone, Sir 
C. Lyell, R. Stephenſon. — Die Königin der Belgier iſt am 25. April 
in Begleitung der Herzogin von Orleans, des Grafen von Paris und 
des Herzogs von Chartres von Oſtende aus in Dover angekommen. 

London, den 1. Mai, Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten. Die 
Königin wurde heute glücklich von einem Prinzen entbunden. 


Nußland und Polen. 


St. Petersburg, den 25. April. Se. Maß der Kaiſer hat die 
Einſetzung zweier Comité's (in St. Petersburg und in Odeſſa) zur 
Prüfung der zur Londoner Induſtrie-Ausſtellung abzuſendenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Erzeugniſſe aus Rußland anbefohlen. 


Niederlande. 

Aus dem Haag, den 27. April. Dem bekannten Maler Nis 
kolaus de Keyſer, der kurzlich das vom Prinzen Friedrich bei ihm be⸗ 
ſtellte Portrait der Prinzeſſin Luiſe vollendet hat, iſt jetzt auch die An⸗ 
fertigung eines Portraits des Kronprinzen übertragen worden. — Die 
Abtheilungen der vereinigten Sitzung beider Kammern ſind jetzt mit 
Prüfung und Berathung des vorgelegten Geſetzentwurfs in Betreff 
der Regentſchaft und Vormundſchaft beſchäftigt. 1 


Italien. 

Rom, den 19. April. Geſtern Nachmittags gegen 5 Uhr fand 
auf dem Petersplatze die Segnung des Franzöſiſchen Truppen⸗Korps 
Statt. Da die große Loggia an der Nordſeite der Kirche nur an dem 
höchſten Feſte der Chriſtenheit benutzt wird, ſo war für Seine Heilig⸗ 
keit am Ende der Treppe ſelbſt eine mit Teppichen behängte Tribüne 
errichtet. Vor derſelben hatten ich rechts und links die Franzöſiſchen 
Infanterie-Regimenter in dichten Kolonnen aufgeſtellt; mehr ruͤckwärts 
nahm die Artillerie die Mitte des Platzes ein, den die Linie des ein⸗ 
zigen noch vorhandenen Dragoner-Negiments abſchloß. Die Treppe 
der Kirche ſelbſt hielt die Genie-Abtheilung beſetzt. Der Papſt erſchien, 
wie immer, unter Vortritt des Kreuzes. Neben ihm nahmen zwei 
Kardinäle Platz, zur Seite und auf den Stufen zahlreiches Hofgeſinde. 
Unter Glockengeläute und dem Kanonendonner der Engelsburg ward 
den knieenden Truppen der Segen ertheilt. Dann formirten ſich die 
Regimenter zum Vorbeimarſch, der im Geſchwindſchritt geſchah und 
bei welchem der Papſt den einzelnen Abtheilungen nochmal [3 
Segen gab. Der Oberbefehlshaber mit dem Stabe pickt der Tien 
des Papſtes gegenüber, welcher nach Vollendung des Defilireng fi 
mit dem wiederholten Zeichen des Segens und unter erneuertem Pa 
fengeläute zurückzog. Es waren alle irgend disponiblen Franzöſiſchen 
Truppen verſammelt, dergeſtalt, daß fogar einige, ſonſt von ihnen 
bezogene Poſten, zeitweilig den Römiſchen Soldaten überlaſſen waren. 
Dieſelben beſtanden aus fünf Infanterie⸗Regimentern mit verhältniß⸗ 
mäßiger Mannſchaft an Genie und Jägern, zwei Batteriten, einer 
Abtheilung Gendarmen und einem Dragoner⸗Regiment. Auch das 
Volt war ziemlich zahlreich herbeigeſtrömt. — Am Tage zuvor war 
übrigens bereits das Franzöſiſche Offizier Korps zur Audienz bei Sr. 
Heiligkeit. Derſelbe dankte ihnen und Frankreich, das weder Geld, 
noch Mühe, noch Blut geſpart, um ihn wieder einzuſetzen, nament⸗ 
lich aber dem Praͤſidenten und der Aſſemblee, welche trotz aller Hin⸗ 
derniſſe die Sache durchgeführt. Schließlich ſprach er den Segen 
über Frankreich, wo der Same der Religion hoffentlich nie unterdrückt 
werden, ſondern ſich immer mehr und mehr ausbreiten werde. — 
Der dieſſeitige Nuntius am Hofe von Turin iſt bereits hier eingetrof⸗ 
fen. — Daß das Rundſchreiben, welches der Erzbiſchof von Turin 
in Betreff des Geſetzes Siccardi an die Geiſtlichen feiner Diözefe 
gerichtet hat, auf Befehl der Sardiniſchen Regierung mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden iſt, wird beſtätigt. Die „Concordia“ vom 23. 
berichtet, daß die „Armonia“ am 22. ebenfalls mit Beſchla belegt 
worden iſt, weil ſie einen Theil ſeines Hirtenbriefes abgebrudt hatte. 
Demſelben Blatte zufolge war das gerichtliche Verfahren gegen den 
Erzbiſchof bereits eingeleitet. (Köln. Itg.) 


Poſen. — „Schluß des Berichts über die Stadtverordneten ⸗ 
Sitzung vom 1. Mai.) Der Vorſitzende zeigte der Verſammlung an 
daß der Bericht der Kommiſſion über die Armenkaſſenrechnung p. 48 
eingegangen ſei, daß letztere nichts zu erinnern habe, und die Decharge 
beantrage, welche denn auch ertheilt wurde. — Hiernächſt vollzog die 
Verſammlung eine Anzahl von Veräußerungs⸗Conſenſen. Sodann 
wurde dem Kollegium vom Magiſtrat eine Mittheilung darüber ge⸗ 
macht, daß die Dienſtwohnung des Lehrers Vogt wegen zu großer 
Feuchtigkeit auf die Geſundheit der Bewohner ſehr nachteilig einwirke, 
daß der St.⸗B.⸗J. Freter die Oertlichkeit unterſucht und den Grund 
der Feuchtigkeit in dem Mangel eines genügenden Fundamentes ge⸗ 
funden habe. Zur Beſeitigung des Uebels ſchlage derſelbe die Unter⸗ 
wölbung des Gebäudes und die Anlegung eines Abzugskanals vor. 
Der Magiſtrat hat ſich bloß für den Bau einer Subſtruktion, deren 
Koften Herr Freter auf 292 Thlr. arbitrirt, ausgeſprochen, und Bu 
dert die Stadtverordneten zur Bewilligung diefer Summe auf. Nach⸗ 


ee Klug ſich dahin geäußert, daß ein Unterbau 
ie Feuchtigkeit nicht ableiten werde, weil dieſe ihren Grund darin 
habe, daß das Gebäude aus alten Ziegeln hergeſtellt worden, verweiſt 
das Kollegium den Antrag an die Bau⸗Kommiſſton zur Berichterſtat⸗ 
tung. — Auf ein vom Magiſtrat eingegangenes Excitatorium in Be⸗ 
treff der Vindication des Regierungsgebäudes, erwidert der Berichter⸗ 
ſtatter, Herr v. Erouſaz, daß die Ueberſetzung der in den diesfälligen 
Dokumenten vorkommenden, mittelalterlich⸗lateiniſchen Redensarten 
viel Zeit erfordert, er daher den Bericht erſt in der nächſten Sitzung 
etſtatten könne. — Hiernächſt zeigte der Schriftführer, Herr Mam⸗ 
roth, der Verſammlung an, daß in Folge der Beſchwerde einiger 
Apotheker die Eintheilung der Armen⸗Reviere einer nochmaligen Prü⸗ 
fung unterzogen, und demzufolge eine neue Eintheilung der Apotheken⸗ 
Reviere in der Art beliebt worden ſei, daß die ſtädtiſchen Anſtalten 
unter den Apotheken der Stadt, mit Ausnahme der Walliſcheier, wech⸗ 
ſeln jollen. — Sodann ſtellte der St.⸗V. Herr Kaatz den Antrag, 
daß der Magiſtrat aufgefordert werden möge, die nöthigen Schritte zu 
thun, damit den Einwohnern Poſens, die nach oder durch Berlin zu 
reiſen genötbigt ſeien, wie au anderen Orten, Legitimationskarten zum 
Preiſe von 5 Sgr. ausgehändigt würden, und ſie nicht ferner zur Lö: 
ſung eines Paſſes gezwungen jeien, da doch der Staat den Ausnah- 
mezuftand unmöglich zu einer Finanzquelle könne machen wollen. 
Nachdem noch einige Bemerkungen über das Veratoriſche des in Ber⸗ 
Jin eingeführten Legitimationsmodus gemacht worden, trat die Ver⸗ 
ſammlung dem Antrage einſtimmig bei. — Zum Schluſſe rief das 
Geſuch des Schuhmachers Sommer, ihm die Bewilligung zur Ueber⸗ 
nahme der Agentur des Spandower Heiraths⸗ und Ausſtattungsver⸗ 
eins zu ertheilen, noch eine lebhafte Debatte hervor. Das Polizeidi⸗ 
rektorium hatte nämlich an die Kommunalbehörden die üblichen Fragen 
in Betreff der Nützlichkeit und des Bedürfniſſes eines ſolchen 
Inſtituts an hieſigem Orte, gerichtet, die aus vier Mitgliedern beſte⸗ 
hende Kommiſſion der Stadtverordneten aber zu keinem beſtimmten 
Antrage gelangen können, weil zwei Stimmen dafür und zwei 
dagegen ſich ausgeſprochen. Der St.⸗V. Müller nahm das Wort 
und ſprach gegen die Bewilligung, da das Bedürfniß nicht vorhan⸗ 
den ſei, indem ſchon eine ähnliche Anſtalt, der Poſener Ausſtattungs⸗ 
verein, vorhanden ſei, und die Mützlichkeit jedenfalls noch für proble⸗ 
matiſch gehalten werden müſſe, nachdem die letztere Anſtalt ſchon zu 
ſo mancherlei öffentlichen Bedenken Anlaß gegeben, und es wohl kaum 
zu bezweifeln ſei, daß fie zu ſtarken Taͤuſchungen führen müſſe; der 
einzige unbezweifelte Erfolg werde der ſein, daß Poſen binnen kurzer 
Zeit um tauſend Proletarier reicher geworden, die dann der Kommune, 
d. h. den Taſchen der zahlungsfähigen Einwohner zur Laſt fallen 
würden. Er wolle zwar zugeben, daß der Spandower Verein auf 
einer beſſeren Baſis ruhe, als der hieſige; indeſſen könne er ſich doch 
nur gegen die nachgeſuchte Bewilligung ausſprechen, eine Anſicht, der 
ſofort mehrere Stadtverordnete beipflichteten. Im entgegengefepten 
Sinne äußerte ſich der St.⸗V. Herr Kaaß, der darzuthun ſuchte, 
daß die Stadtverordneten zu weit gingen, wenn ſie auf eine Prüfung 
des Statuts ſich einließen; das ſei Sache des Staats, und wenn die⸗ 
ſer feine Genehmigung ertheilt habe, ſo hätten die Vertreter der Stadt 
nur einfach über die Nützlichkeit und das Bedürfniß ſich auszuſprechen. 
Jedem Einzelnen müſſe überlaſſen bleiben, ob er bei einem ſolchen 
Fi Pape e a wolle oder nicht; eine weitere Bevormundung 
ſei dabei eben ſo wenig zuläſſig, als bel m Spiel in der Lotterie. Herr 
Müller entgegnete ihm, daß er nicht wohl einſehe, wie man über die 
Nützlichkeit eines Juſtituts urtheilen könne, wenn man deſſen Statuten 
nicht zuvor einer Prüfung unterworfen habe. Auch glaubte er den 
Stadtverordneten das Recht vindieiren zu müſſen, von den Einwoh⸗ 
nern der Stadt, deren geſetzliche Vertreter ſie ſeien, jeden möglichen 
Schaden, wie und wo ſie nur immer könnten, abzuwenden. Nach ihm 
ergriff noch der St. V. Herr v. Crouſaz das Wort, und ſprach ſich 
ebenfalls gegen das beregte Inſtitut aus, deſſen innerer Einrichtung 
er ſeinen Beifall nicht ſchenken könne. Er las mehrere Paragraphen 
des Statuts vor und wies mit überzeugenden Gründen nach, daß die 
Anſtalt der Kommune unmöglich zum Vortheil gereichen könne. Nach⸗ 
dem noch mehrere Mitglieder ſich über denſelben Gegenſtand hatten 
vernehmen laſſen, wurde das Geſuch mit großer Majorität zurück⸗ 
gewieſen. Schluß der Sitzung um 74 Uhr. 

s Frauſtadt, den 2. Mai. Die Richtung der beabſichtigten 
Eiſenbahn von Poſen über Liſſa nach Glogau iſt auch in unſerer Ge⸗ 
— bereits abgeſteckt und es ſind dabei 2 Linien vorbehalten; die eine 
in der größten Nähe unſerer Stadt, welche Kursdorf berührt und mehr 
die Richtung der alten Glogauer Straße verfolgt; die andere mehr 
als 1 Meile links von Frauſtadt bei Ulbersdorf ſich hinziehend und 
mehr Schlichtingsheim zugewandt. Es iſt dies in Beruͤckſichtigung 
des dazwiſchen liegenden, nicht ſo günſtigen Terrains wegen geſchehen 
und wir wiſſen noch nicht, welcher Richtung der Vorzug gegeben wer: 
den wird. Wir können nur die erſtere wünſchen, denn abgeſehen da⸗ 
von, daß dieſe den Verkehr für unſern Ort, der in jeglicher Beziehung 
ſeit Jahren bedeutend verloren hat — in etwas mehr begünſtigen könnte 
und daß alſo Frauſtadt wohl verdiente, bei dieſer Gelegenheit in Be⸗ 
rückſichtigung gezogen und wenigſtens mit einem Anhaltspunkte bedacht 
zu werden, zumal auch Handel, Fabriken und Gewerbe dies als nö⸗ 
thig erſcheinen laſſen, fo finden wir auch, daß die mehr nördliche Rich⸗ 
tung weniger Schwierigkeiten darbieten würde, indem die Grund⸗ 
lage auf dieſer Seite weit günſtiger iſt als die der andern Richtung, 
die dann mehr der Bruchgegend ſich zu wenden müßte. Unſere Ueber⸗ 
zeugung dürfte ſich, fo hoffen wir, bei gehöriger Würdigung der bereg⸗ 
ten Intereſſen geeigneten Ortes ganz gewiß rechtfertigen. 

Die Diamantengeſchichte in unſerm letzten Berichte hat ſich ſehr 
tragiſch aufgelöſt und die ganze Sache war nur ein Puff. Der Bes 
figer H. in Röhrsdorf, deſſen Wirthſchaft an 2000 Thaler werth iſt, 
hat jedem feiner Kinder bei der Verheirathung 100 Thaler ausgeſett, 
und die Wirigſchaft ſelbſt einem Sohne zugedacht. Der quasi Stein. 
finder, fein Schwieger hu F., wird von einem Gaſtwirth G. ange⸗ 
gangen die Wurhſchaft die jener ſelbſt nicht befigen kann, ihm zu 
berſchaffen, wobei ihm G. 100 Thaler Mäklerlohn verfpricht, da er 
gern in den Beſitz der Wirthſchaft kommen, der alte Mann aber dieſe 
einem Fremden nicht verkaufen wollte. Damit nun der Schwieger⸗ 
ſohn zum Schein den Kauf mit Erfolg betreiben könne, wird von ihm 
und G. die Diamantengeſchichte erfunden und für ſo wahrſcheinlich 
ausgegeben, daß Niemand an der Wahrheit zweifelt und ſelbſt der 
alte H. jetzt dem Antrage feines Schwiegerſohns, ihm die Wirthſchaft 
für baares Geld zu verkaufen, da er jezt ein reicher Mann ſei, nicht 
mehr widerſteht. Der Kauf wird gerichtlich abgeſchloſſen und da G. 
die Kauſfſumme zahlt, angeblich nur vorſchußweiſe für F., bis dieſer 
den Diamanten verwerthet habe, auch für G. der Beſitztitel ausgefer⸗ 
tigt, wobei der alte H. immer noch nichts Arges denkt; der F. bekommt 
die verſprochenen 100 Thaler und G. benimmt ſich nun als Eigen⸗ 
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thümer. Jetzt erſt erfährt der Verkäufer, daß er hintergangen und 
thut bereits Schritte, um den Kauf rückgängig zu machen, was aber 
ſehr ſchwer ſein dürfte, da alles Erforderliche in Form Rechtens abge⸗ 


macht worden ſein ſoll, und wir erfahren, daß in Folge deſſen der 


alte H. die ausgeſetzten 100 Thaler ſeinem Schwiegerſohne auch ver⸗ 
weigern will, wodurch vielleicht noch ein Prozeß entſtehen dürfte. 

D Oſtrowo, den 2. Mai. Heute wurden hier die zur Ver⸗ 
waltung gehörenden unmittelbaren und mittelbaren Beamten durch 
den ſtellvertretenden Landrath, Kreisſekretär Doepke, auf bie Ver⸗ 
faſſung vereidet. Die Juſtizbeamten und die Gymnaſiallehrer hatten 
ſchon früher den Eid geleiſtet. — Die ſeit Monaten erledigte Land⸗ 
rathsſtelle wurde geſtern interimiſtiſch durch den Rechts⸗Anwalt Herrn 
Hauptmann Wecke aus Rawicz beſetzt. Der allgemeine Ruf, der ihm 
vorangegangen, bezeichnet ihn als einen Mann von Charakterfeſtigkeit 
und Humanität, eine Hoffnung, die uns den Verluſt des Kammerherrn 
v. Röder, der das Landrathsamt in Angermünde übernehmen ſoll, 
gewiſſermaßen erſetzen wird. 

Brom berg, den 1. Mai. Die ite Sitzung des Schwurge⸗ 
richts brachte uns die Anklage gegen den ehemaligen Kammerer 
Wuttke aus Schubin wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder und 
endete mit der Verurtheilung des Genannten zu 3 Jahr Zuchthaus, 
Verluſt der Nationalkokarde und Anſtellungsunfähigkeit. — In der 
Sten Sitzung ward der Käthner Roſzuowski wegen boshaften Aufs 
lauerns und thätlicher Mißhandlung zu 21 Jahr Zuchthaus verur⸗ 
theilt. In den nächſten Tagen findet noch eine intereſſante Verhand⸗ 
lung über Falſchung und eine über Raubanfall ſtatt. — Die Ausfüh⸗ 
rung der ſchon lange projektirten Chauſſee von hier nach Koronowo 
ſcheint jetzt geſichert. Im Auftrage der letztgenannten Stadt erſchien 
hier nämlich am Montage der Bürgermeiſter Kaſtnet von dort und 
trat mit einigen vom Magiſtrate gewählten hieſigen Bürgern zu einer 
Berathung uber dieſen Gegenſtand zuſammen. Es ſtellte ſich dabei 
heraus, daß Koronowo bereits für 6000 Thlr. Aktien gezeichnet habe 
und daß noch mehr als das Doppelte dieſes Betrages theils dort, 
theils in den Dörfern, durch welche die Chauſſee gehen ſoll, gezeichnet 
werden würde, ſobald Bromberg ſich nur lebhaft dafür intereſſiren 
wollte. Da nun aber überhaupt nur die Zeichnung von 30,000 Tha⸗ 
lern nöthig erſcheint, indem die andere Hälfte aus Staatskaſſen zuge⸗ 
ſchoſſen werden ſoll, fo würde auf Bromberg etwa nur die Summe 
von 10,000 Thalern kommen, welche bei der großen Ausſicht auf die 
Rentabilität der Chauſſee gewiß recht bald zuſammenkommen dürfte. 
Die ganze Commiſſion war daher der Anſicht, die Sache mit Eifer zu 
betreiben, da die Verbindung der produktenreichen Koronower Gegend 
mit Bromberg für beide Städte, ja ſogar ſelbſt für den Aufſchwung 
der angrenzenden Weſtpreußiſchen Gegenden von unberechenbarem 
Nutzen ſein würde. 


Muſterung pol Zeitungen. 

Der Dzienuk ai Te 125 den Nekroieg Anton 
Wopkowski's, aus dem wir Folgendes entnehmen: In Anton 
Woykowski hat Polen einen feiner genialſten Komponiſten verloren. 
Er lenkte zuerſt die Aufmerkſamkeit der Polen auf den ſich entwickeln⸗ 
den Genius Chopins und wußte deſſen Größe zu ſchätzen. Seine außer: 
ordentlich ſchönen Melodien ſind bereits das Eigenthum der Nation 
geworden. Das iſt in der That die höchſte Ehre, welche die Nation 
ihm erweiſt und die größte Anerkennung ſeines Künſtler-Talents. 

In politiſcher Hinſicht war er ein aufrichtiger, wahrer und offener 
Republikaner. Er wußte, daß dieſe Regierungsform die einzige, eines 
freien Mannes würdige ſei und begriff, daß Polen ſchon ſeiner natür⸗ 
lichen Eigenthümlichkeiten wegen nur als Republik eine Exiſtenz ge⸗ 
winnen könne. Seine Demokratie, deren Grundſätze er im Laufe ſei⸗ 
nes Lebens nach Kräften zu verbreiten ſuchte, war nicht eine äußere 
Parteifarbe, ſondern ſie war die aufrichtige Liebe zum Volke und zur 
Wahrheit. Aus dieſem Grunde verachtete er jede Halbheit, haßte aus 
tiefſter Seele die Heuchelei, die Lüge und die gemeine Rückſichtsnahme 
auf kleinliche Verhältniſſe, und bekämpfte mit Muth die demoraliſirende 
Doppelzüngigkeit ſowohl ein der Politik, als auch in der Literatur. 

Treu ſeinen Grundſätzen, war er bereit, Alles zu opfern, wo es 
galt, der Wahrheit den Sieg zu gewinnen. Aus Liebe zu ihr trug er, 
ohne Rückſicht auf eine eingebildete oder wirkliche Autorität, mit dem 
Muthe eines Republikaners das Licht der Aufklärung in die Nacht der 
Vorurtheile. Wohl verdient der Edle unſere Verehrung, der die ſo 
ſeltene Kardinaltugend eines Burgers beſaß, die einmal erkannte Wahr⸗ 
heit, verrotteten und durch das Anſehen früherer Jahrhunderte geheiligten, 
Gewohnheiten gegenüber offen auszuſprechen. Wie ſelten finden wir 
biefe Tugend in unſeren Tagen! Sie iſt nur das Eigenthum einer 
edlen Seele und nur eine wahrhaft politiſche Bildung kann ſie geben. 

Ausgeſtattet mit ſeltenen Gaben des Herzens, voller Hingebung 
und Nachſicht gegen den Nächſten, zeichnete er ſich in feinem Privat- 
Leben durch ein weiches Gefühl und durch eine vorzügliche Herzensgüte 
aus. Aber im öffentlichen Leben, wo es das Wohl und die Ehre 
des Vaterlandes galt, kannte er als wahrer Bürger keine Schonung 
und keine Rückſicht. Darum hatte auch Anton Woykowski, wie jeder 
Freund der Wahrheit, der gegen Selbſtſucht und Phariſaismus offen 
in Kampf tritt, erbitterte Feinde, und zwar unter Solchen, die in der 
Finſteruiß wandeln, die in der Herrſchaft der Vorurtheile und veralte⸗ 
ter Gewohnheiten ihren niedrigen Gewinn ſuchen. 

Die moraliſche Armuth nannte ihn gottlos! Wahrlich, eine bit⸗ 
tere und ſchmerzliche Ironie! Wenn der feſte Glaube an den ewigen 
Fortſchritt der Menſchheit, wie Gott ihn in die Bruſt gepflanzt, wenn 
die heiße und aufrichtige Liebe zum Vaterlande, wenn das Mitgefühl, 
das der leidenden Armuth den letzten Biſſen Brot hingiebt, Gottloſig⸗ 
keit iſt: o Gott, dann ſende uns mehr, noch mehr ſolcher Atheiſten! 

Die Geiſtesleere und bleiche Geiſtesarmuth ſchalt ihn unbeſonnen 
und wahnſinnig. Wenn der heilige Glaube an das Reich der Wahr⸗ 
heit auf Erden und der Kampf unter ihrem Banner, wenn die Ver⸗ 
achtung der Gemeinheit und der Heuchelei, wenn die unabläſſige Sorge 
für die Ehre und das Wohl der Nation Wahnſinn iſt: wahrlich, dann 
können wir Gott nie genug bitten, daß er dem armen Polen ſolcher 
Wahnſinnige immer mehr ſende. 

Seine Beerdigung fand am 23. April Statt. Kein Geiſt⸗ 
licher begleitete die irdiſche Hülle, der Sarg wurde auf einem einfas 
chen Wagen hinausgefahren“). Der Zug war rührend und feierlich 
durch ſtille Trauer. Zahlreich hatten ſich die Bewohner Poſens von 
beiden Nationalitäten eingefunden, um den Verdienſten des Dahinge⸗ 
ſchiedenen eine gerechte Huldigung darzubringen. Der Zug bewegte 
ſich auf den katholiſchen Kirchhof. Unter feierlichem Schweigen nahm 
die vaterländiſche Erde, die er mehr als ſein Leben geliebt hatte, ſeine 
Leiche auf. Das Rollen der Erde auf die Bretter des Sarges war die 
Grabmelodie, welche in den Herzen der Anweſenden eine tiefe Trauer 
weckte. Ein ſchmerzliches Gefühl drückte ſich auf den finſtern Geſich⸗ 
) Die Geiſtlichkeit hatte den kirchlichen Leichenwagen verweigert. 


tern aus! Ein erhabenes, redliches Herz, das viel erduldet, hat die 
Erde verlaſſen. Ruhe ſanſt, Du edler Schatten! — f 
Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


(Eingeſandt.) ˖ 
Etwas Seltenes und Köftliches iſt in unſerer Stadt zu ſehen. — 
Wir meinen damit das viel bewunderte, mit ſeltener Ausdauer und 
Erfindungsgabe ausgeführte 7 Fuß hohe und 5 Fuß breite Moſaik⸗ 
bild, Moſes die Zehn Gebote verkündend, nach Raphael, von Heſſe, 
welches im Gartenſaale (Eingang links im Hof) des Regierungsge⸗ 
bäudes zu Jedermanns Anſicht ausgeſtellt iſt. Indem wir den Be⸗ 
ſucher vor dieſes große Werk in Moſaik begleiten, rufen wir ihm die 
Worte zu: Bedenken Sie, daß dieſes Bild aus 130,000 gleichmäßig ge⸗ 
formten Stiften aus Stuck beſteht, welche mit vieler Aufmerkſamkeit bis 
in die feinſten Nuancen vorher durch und durch gefärbt und dann kunſt⸗ 
voll an einander gefügt wurden; doch nicht etwa wie auf der Staffelei, 
ſondern umgekehrt auf feiner Oberfläche mußte während der ganzen 
Arbeit das Bild liegen und Quadrat zu Quadrat gekittet werden. 
Wenden wir uns nun zu der künſtleriſchen Behandlung des Bildes 
fo iſt es vor Allem die unbeſchreibliche Klarheit, welche uns wie bei 
einem guten Oelgemälde erfreulich entgegen tritt und der Luſtre, der 
über die Carnation und die Drapperien durch das Kolorit verbreitet 
wurde und ſich in allen Theilen wiederfindet. Blicken wir auf die 
Hauptfigur, fo iſt es der erhabene Ernſt, mit welchem Moſes die 
Gebote Gottes in Händen trägt, der uns mächtig ergreift. — Arons 
Geſtalt iſt zwar weniger ergreifend, doch angenehm in Haltung und 
Ausführung. Die Gruppe der im Vordergrunde in tiefer Anbetung 
verharrenden Kinder Iſraels bleibt uns aber mit das Liebſte in dem 
Bilde. Wohl iſt die Färbung der einzelnen Figur im Mittelgrunde 
auch zu loben, doch möchten wir dieſelbe in der Zeichnung wie in der 
Proportion gelungener wünſchen, ſie erſcheint uns etwas zu kurz, wie 
auch die Geſtalt Arons, bei der es jedoch weniger in die Augen fällt. 
Gut in den gebrochenen Farben iſt auch die Umgebung zu nennen, 
obgleich die dunklen Wolken am Horizonte beim Anblick etwas ſchwer 
im Ton erſcheinen. Allerdings könnten auch die einzelnen Pflanzen im 
Vorgrunde beſtimmter umriſſen ſein und bei dem ungemein heiteren 
Himmel die Schattenmaſſen der einzelnen Geſtalten mehr zuſammen⸗ 
hängend und kräftiger. Doch wir wollen deshalb mit dem Meiſter 
nicht hadern, der uns, bei fo unendlich viel technifchen Schwierigkeiten, 
dennoch ſo Ueberraſchendes zur belehrenden und erheiternden Betrach⸗ 
tung gebildet hat. 

Daß Griechen und Römer ſchon in uralter Zeit Herrliches in mu⸗ 
ſiviſcher Arbeit leiſteten, iſt bekannt, wohl aber noch nicht allgemein 
beachtet worden, daß auch nun in Poſen dieſe Kunſt mit großem Ge⸗ 
ſchick betrieben wird, welcher jetzt der Vortheil des billigern Preiſes, 
bei Verzierungen an Kirchen und Privat⸗Gebäuden, zur Seite ſteht. 
— So empfehlen wir denn den Bewohnern unſerer Stadt zur auf⸗ 
merkſamen Betrachtung dies bedeutſame Werk, welches für die Ewig⸗ 
keit geſchaffen ſcheint, da die Maſſe, aus der es gearbeitet, ſelbſt den 
rege Trotz bietet, denn Feuer und Waſſer vermag ihr nicht zu 

aden. 


Angekommene Fremde. 
om ai. 2 

Hötel de Baviere: Oberamtmann Borchardt a. Weglewo; Poſtkaſſen⸗ 

Tentrolleur Sehmans a. Breslau; Frau Cutsb. b. 1 a. 


Oſtrowiecko. 

Lauk s Hotel de Rome: Königl. Kammerherr und Gutsb. v. Röder a. 
Oſtrowo; Partik. Graf E. Wolkowicz a. Dzialyn; Präſtdent Rode 
a Roslin; v. Gliſzezynski, Hauptm. im Garde-Regt., a. Spandau; 
Gtsb. Dühring u. Nechtsanwalt Dühring a. Frauſtadt; Gtsb. Stock 
a. Tarnowo; Kaufm. Heynen a. Barmen; Schauſp. u. Sänger A. 
Frichling a. Berlin. 

Schwarzer Adler: Gutsb. Nohrmann a. Chrzaſtowo. 

Hötel de Berlin: Schauſp. Keller a. Rawiez; Partik. Woydt a. Liſſa; 
Gisb. Hildebrandt u. Wirthſch.Inſp. Hildebrandt a. Dakow; Fraul. 
Tyxſzycka a. Pleſchen. 

Hotel a la ville de Rome: Probſt Kulſtewicz a. Buk; Gutsp. St. Kul⸗ 
fiewicz u. Gutsp. Anderſch a. Neudorff: Gutsb. Mofjezensti a. Je⸗ 
ziorfi; Bevollm. Szmitt a. Neudorff; Gutsb. amecki a. Chyby. 

Hotel de Vienne: Kaufm. Joh. Bruno a. Stettin. 

Hotel de Pologne: Diätar Wolff a. Rogaſen; Deſtillateur Knoll a. 
Grätz; ehem Bürgerm. Schwandke a. Jaracz. 

Weißer Adler: Gutsp. Albrecht a. Babin; Kfm. Blanke a. 9 

Große Eiche: Gutsb. Ponikiersti a. Wisniewo; Gutsb. Dobrowols 


a. Romeyko. 
Zum Schwan: Kaufm. Sprinz a. Thorn. 


Berliner Börse. 


Preussische freiw. An leide. 5 11064 106 
Staats-Schuldscheine ‚ͤ—— 222 3; | 865 86f 
Scchandlungs-Prämien- Scheinen. — 103 Ri 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. ..... . —— 431 1.— Be 
Berliner ag 8 „„ 31 104 
Westpreussische Pfandbrie ce 
Ge Posener au Hi] FIIR 4 0 1001 
Ostpreussische vier biens DEE EBENE IEREIE N 5 
Pommersche neden „ 3) | 96 854 
Kur- u. Neumärk,. >» k 3 250 9557 
Schlesische Ina EN BE, 2 

. v. Staat garant. L. 333. re ER 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine ..: + «++ ...,, — 94 93 
Friedriehsd'oo rr. Wee 125 137, 
Andere Goldmünzen A 5 Rihlr,.-«*+*.»..,,,, 1 12} 
LILA err .1-1|- FH 

Eisenbahn-Aetlen (voll, einge.) 

Berlin-Anhalter A. . 1-18 

; Prioritlt - 12.887 
Berlin-Hambur ger 4 | 77 — 

» „„ 00 äh er 4 1 1003 

Berlin-Potsdam-Magdebd e. 41644 — 
2 . Prior, A. Be 4 = 

Ps — 4 SS 5 — 101 

bein -er ME ei 4 — 1103 
Cöin- Mindener m see: 31 — 

» Priorität ee 444 — — 
Magdeburg- Halberstädter. 41 
Niedersehles.-Märkis che 3 

e Prien Tau 
- I 
Ober-Schlesische Litt. KK. 104 — 
win — „„ sl 102 pe 
Rheinische „„ͤ et LN 
» Stamm-Prioritäts-. . 2. .2.....,,... 414 76 — 
» FFP 4 — | 88} 
8 » v. Staat garantirt 8 31831 — 
Thüringen Sa Rn 4 65 ar 
Stargard-Posener . 2220 0000. RN 1 82 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt-Theater in Poſen. 
Sonntag den 5. Mai 
lin bei Nacht; eine Zeitpoſſe mit Geſang, Tauz 
und Masken⸗Aufzügen in 3 Akten von Dr. Kaliſch⸗ 

Die Muſik iſt theils neu componirt, theils nach be⸗ 
kannten Melodieen arrangitt. 

Dienſtag dem 7. Mai. Egmont; Trauerſpiel 
in 5 Aulfzüuͤgen von Gothe. (Gaſtrollen: Graf Eg⸗ 
mont, Prinz von Gaure: Hr. Lorenz, vom Stadt⸗ 
Theater zu Augsburg. — Herzog von Alba: Herr 
Frühling, vom K. Hof⸗Theater zu Hannover.) 
Beim Comité find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von der Parochie oscieſzon 1Ktlr.; 
Polt ir t Rakwitz 19 Sgr. 9 Pf.; Probſt Tar⸗ 
nowski 27 Sgr. 6 .; Probſt Trudzynski 3 Rthlr.; 
| 60 Rei 
ra 22 Rt 


0 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf.; Parochie 
böre bir. 13 Sgr. 11 Pf.; ‚Parodie Nikel⸗ 
kowo 1 Athlr. 16 Sgr. 3 Pf.; Geſangverein in 
Kempen 90 Rthlr.; Geſangverein in Kempen 14 
Athlr. Summa 8344 Rthlt. 13 Sgr 6 Pf. 


Bekanntmachung. 


1 


Das im Bom ſter Kreiſe des hieſigen Regierungs⸗ 


Bezirks, unmittelbar an der Schleſiſchen Grenze und 
der Stadt Un ruhſtadt belegene Domainen⸗Vor⸗ 
werk Karge, ſoll von Johannis d. J. ab auf 6 
Jahre, alſo bis Johannis 1856 meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. Das gedachte Vorwerk enthält: 
Acker, größtentheils Gerſt⸗ 

und Haferboden 1171 Mrg. 117 UN. 
Wieſen von 2—10 Gentner 


Ertrag pro Morgen. 376 5 2˙ꝗ 
Raume Hütungen N 118 — 
Hof⸗ und Bauſtellen. 11 ͤ„ 100 
Gärten ed. Aa % 6. 
Rohrſchnitt N 3 n 4 * 144 
Gewäſſer 42 175 
Nnlan gd 38 58 


2 Summa d rg 26 N 
An Nebennutzungen werden mit verpachtet Ziegelei, 
Brauerei, Fiſcherei und einige Naturalien, ſo wie 
Handdienſte. Der Pächter übernimmt die Amtsver⸗ 
waltung im Bezirke der Herrſchaft Karge. 

Das Vorwerk iſt mit vollſtändigem Juventario 
verſehen, welches mit Ausnahme der Saaten, Be⸗ 
stellung und Düngung, fo wie eines Geld⸗Inven⸗ 
tarii von 3000 Rthlr. vom Pächter übernommen 
und baar N werden muß. 

Die von dem Pächter zu beſtellende Kaution be⸗ 
trägt für die Pacht 2000 Rthlr. und für die Amts⸗ 
Verwaltung 500 Rthir. 

Das Minimum der Pacht beträgt 2143 Rehlr. 
16 Sgr. 7 Pf., ine). 670 Rihlr. Gold. 8 

Die näheren Bedingungen, Charten, Auſchläge 
und Megiſter konnen in unſerer Regiſtratur hierſelbſt 
und bei der Königlichen Adminiſtration in Karge 


ei en werden. 

e ift auf 

den 18. Juni d. J. Vormittags 10 Uhr 
: im Schloſſe zu Karge 

vor dem Regierungs⸗Rath Kretzſchmer anberaumt 

und werden hierzu Pachtluſtige hiermit eingeladen. 

Die zu beſtellende Bietungs⸗Kaution beträgt 500 


Bemerkt wird hierbei, daß, wenn der nach unſe⸗ 
rer beſondern Bekauntmachung vom heutigen Tage 
auf den 17. Juni d. J. angefegte Termin zur Vers 
äußerung des zur Domaine Karge gehörigen Vor⸗ 
werks Liehne kein entſprechendes Reſultat haben 
ſollte, dieſes Vorwerk in dem obigen Termine gleich⸗ 
eitig mit dem Vorwerk Karge mit verpachtet wer⸗ 
25 oll und ſodann das Minimum des Pachtgeldes 
2433 Rthlr. 23 Sgr. 5 Pf., incl. 7623 Rthlr. Gold 
beträgt, auch hierzu als Nebennutzung der Torfſtich 
bei Liehne mit verpachtet wird. 

Poſen, den 30. April 1850. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und 
6 Forſten. 


Bekanntmachung. 
In Verfolg des Jagdpolizei⸗Geſetzes vom 7. März 
d. J. wird das betreffende Publikum darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß 
1) die eigene Ausübung des Jagdrechts auf ih⸗ 
rem Grund und Boden, nur den Beſitzern der im F. 2. 
des Geſetzes bezeichneten Grundſtücke und derjenigen 
img. 7. erwähnten Waldenklaven, auf denen der Wald⸗ 
befiger die Jagd nicht verpachten will, erlaubt iſt; 
D) ein jeder hieſige Einwohner ohne Ausnahme, 
welcher die Jagd ausüben will, ſich vorher bei dem 
unterzeichneten Polizei⸗Directorio einen Jagdſchein 
löſen und dieſen bei der Jagd ſtets bei ſich tragen 
ua (C. 14. und 27.) . 
3) Die vor Verkündigung des Geſetzes vom 31. 
Ottober 1848 geltend geweſenen Beſtimmungen über 
die Hege⸗ und Schonzeit wieder in Kraft getreten 


u 
) Endlich werden diejenigen Perſonen, welche 
einen Jagdſchein zu erhalten wünſchen, aufgefor⸗ 
dert, den dafür zu erlegenden einen Thaler an 
die Kämmerei s Kaffe einzuzahlen und ſodann unter 
Prodi irung der darüber erhaltenen Quittung beim 
Polizei⸗Directorio ſchriftlich den Jagdſchein zu bean⸗ 
tragen, weil letzteter nur nach Entrichtung der qu. 
Abgabe von hier aus ausgehändigt werden kann. 
Poſen, den 27. April 1850. 9 
Königliches Polizei⸗Direktorium. 
Edictal⸗ Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des am 13. November 1848 
hierſelbſt verſtorbenen Königlichen Bau⸗Inſpektor 


Zum Viertenmale: Ber⸗ erl 5 0 
Tage eröffnet und zur Anmeldung von Anſprüchen 
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du Mesnit iſt auf Antrag der Beneficialerben der 
erbſchaftliche Liquidationsprozeß unter dem heutigen 


und zum Nachweiſe deren Richtigkeit ein Liquidations⸗ 


ermin 
auf den 17. Auguſt c. Vormittags 
MM uhr 
vor dem Kammergerichts⸗Aſſeſſor Herrn Pauli aus 
beraumt worden. 

Es werden daher alle diejenigen, welche Anſprüche 
au die gedachte Maſſe zu haben vermeinen, hierdurch 
vorgeladen, entweder perſönlich oder durch zuläſſige 
Bevollmächtigte, zu welchem Behufe die Rechtsanwälte 
Otto und Scholtz in Vorſchlag gebracht werden, 
in obigem Termine zu erſcheinen, unter der Ver⸗ 
warnung, daß die ausbleibenden Gläubiger aller 
ihrer etwanigen Vorrechte verluſtig erklart und mit 


ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Be⸗ 


friedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe übrig bleiben möchte, verwieſen werden ſollen. 
Meſeritz, den 28. März 1850. 
Königl. Kreis-Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Feldmark Inowraclaw belegene 
Erbpachtsgrundſtück Rombinek, auch Proſtwo 
No. 4. genannt, zur Ludwig von Tucholkaſchen 
erbſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe gehörig, unter 
Kapitaliſation zu 5 pro Cent abgeſchätzt auf 7417 
Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll am 

16. September 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden auf 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 6. Februar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht, J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 10. Mai d. J. zur Verpachtung der 
Güter Wierzbno, Birnbaumer Kreiſes, anbe⸗ 
raumte Termin, wird auf den 18. Juni d. J. ver⸗ 
legt. 

ofen, den J. Mai 1850. 
Provinzial⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Bekanntmachung. 

Der auf den 7. d. M. zur Verpachtung der Gü⸗ 
ter Debowa Leka III (Nieder⸗Röhrsdorf), 
Kreis Frauſtadt, anberaumte Termin wird hier⸗ 
durch aufgehoben. a 

Poſen, den 4. Mai 1850. 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Lotterie. 

Die Erneuerung der Looſe zur IV. Klaſſe 10ʃIſter 
Lotterie muß plangemäß bis zum 11. Mai c. erfol⸗ 
gen, da am 15. die Ziehung beginnt. Ich erſuche 
daher meine geehrten Spieler, die Erneuerung der 
Looſe zu bewirken. 

Der Ober-Collecteur Fr. Bielefeld. 


Die Eröffnung meiner nach Ame⸗ 
rikaniſchem Syſtem neu erbauten 


Dampf⸗Dauer⸗ 
Mehl- Mühle, 


Graben No. 2., 
beehre ich mich mit dem Bemerken 
anzuzeigen, daß ich ſowohl eigenes, 
als fremdes Getreide vermahlen 
werde. 

Auch findet bei mir ein Austauſch 
von Mehl gegen Getreide ſtatt. Die 
Mehl ⸗ Niederlage befindet ſich zur 
Zeit im Hauſe des Herrn Krzyzano⸗ 
wski, Waſſer⸗ und Gerberftraßen: 
Ecke No. 15. Ich bitte, ſich von 
der Feinheit, Güte und Preiswür⸗ 
digkeit des Mehles überzeugen zu 


wollen. 
G. E. Beuth. 


Poſener 
Heiraths⸗Ausſtattungs⸗ 


und 


Sterbe⸗Verein. 


Die im Monat Mai fälligen Auszahlungen wer⸗ 
den nächſtens erfolgen. — Nachdem der Kaufmann 
Herr H. Baarth wegen einer längeren Geſchäfts⸗ 
reiſe die Kaſſe an uns abgegeben hat, haben wir die; 
ſelbe unter Verſchluß der Herren Vorſteher Brehme, 
Sommer und Kühn jun geſtellt. — Für die Be⸗ 
mühungen des Herrn Baarth danken wir demſel⸗ 
ben hierdurch ergebenſt. 

Die Erhebung der Beiträge und die Auszahlung 
der verſicherten Summen erfolgt Seitens der betref⸗ 
fenden Vorſteher. 

Poſen, den 4. Mai 1850. 

Der Vorſtand. 


Nachlaß⸗Auktion. 


Dienſtag den 7. Mai Vormittags von 10 Uhr 
ab ſollen im Hauſe Walliſchei Nro. 3., Parterre, 
mehrere Nachlaßſachen, beſtehend in Moͤbeln, Bet⸗ 
ten, Wäſche, Haus⸗ und Küchengeräthen, nebſt 
verſchiedenen anderen Gegenſtänden öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


Gutsverkauf. 


Das im Poſener Kreiſe, 13 Meile von Poſen an 
der Breslauer Chauſſee belegene Rittergut Ros no⸗ 
wo nebſt Pertinenzien, iſt von Johanni d. J. aus 
freier Hand zu verkaufen. Die Verkaufsbedingun⸗ 
gen und nähere Auskunft werden im Bureau des 
Herrn Juſtizraths Gregor in Poſen am Wil⸗ 
helmsplatz ertheilt. g 

Rosnowo, den 22. April 1850. 

Antonie v. Pomorska geb. v. Przyjemska. 


Höchſt vortheilhaftes Anerbieten. 

Ein Geſchäft, auf welches die jetzigen Zeitver⸗ 
haͤltniſſe keinen Einfluß haben, beabſichtigt noch einige 
Agenten anzunehmen. Denſelben werden ſo gute 
Provifionen bewilligt, daß fie — ſelbſt in kleinen 
Orten — bei Thätigkeit anſtändig davon leben kön⸗ 
nen. Die Agentur, welche bequem als Nebengefchäft 
geführt werden kann, eignet ſich ſowohl für Geſchäfts⸗ 
leute, als auch für Profeſſioniſten und Landleute. 
Anmeldungen erbittet man ſich franco unter der 
Chiffre ID. II. J. poste restante Eibenſtock in 
Sachſen. 


Eine Wirthſchafterin, der Deutſchen Sprache 
mächtig, wird aufs Land geſucht. Das Nähere 
im Laden alten Markt No. 51. in Po ſen. 

Wohnungs⸗Geſuch. 

Eine kinderloſe Beamten⸗Familie ſucht in der 
Neuſtadt oder auch Gerberſtraße (hier Bel⸗Etage) ein 
anſtändiges Quartier von 4 Piecen nebſt Stallung 
für ein Pferd und Platz für einen Wagen von Jo⸗ 
hanni oder Michaelis d. J. ab. Adreſſen werden 
in die Freundtſche Konditorei unter K. W. bald 
erbeten. f 


Eine dauerhaft gearbeite vollſtändige La⸗ 
deneinrichtung iſt billig zu verkaufen. Die 
nähere Auskunft ertheilt der Stadtwagemei⸗ 
ſter Herr Vogt. 


Auf dem Domainen⸗Amte Pod ſt o lice bei Cho⸗ 
dzieſen ſtehen 200 fette anne! zum Verkauf und 


können ſogleich abgenommen werden. 
L. D. Schwarzzen berger. 


Eine Bäckerei iſt vom 1. Ottober c. ab zu vers 
pachten. Näheres bei Stieber, St. Martin 35. 


Sommerftoffe für Herren und Damen. 
Vom Greifenberger Weberbeſchäftigungs⸗Verein 
habe ich wieder neue Zuſendung erhalten, und em⸗ 


pfehle ſolche nebſt 1 7 Leinen und Ta⸗ 


ſcheutüchern zu Fabrilpreiſen. 
u lie Vo 


At, 
Wilhelms⸗Platz No. 14. im v. Kaczkowskiſchen 
Hauſe. 


Son nenſchirme in neueſter Fagon von Rthlr. 

bis 5 Rthlr. empfiehlt in großer Auswahl 

die Hut⸗ und Mützen⸗Niederlage von 
Julius Borck, Markt No. 92. 


Eine große Auswahl guter Drilliche zu Wollzü⸗ 
chen à Schock 3—4 Rthlr., und beſte Sorte & breit 
60 Berliner Ellen lang, glatte oder ftreifige, a 
Schock 5 Rthlr., wie auch verſchiedene Leinwand zu 
auffallend billigen Preiſen empfiehlt 

Mich. Neuſtädter, 
Markt No. 44. im Haufe des Kaufm. Herrn Grätz. 


Alle Arten ſeidene und wollene Kleidungsſtücke, 
Shawls, Tücher, Teppiche, weiße Mantillen u. ſ. w., 
letztere werden auf das ſchönſte gewaſchen und ge⸗ 
ſchwefelt. Auch werden Fenſtergardinen und 
andere Möbelkattune gewaſchen und geglättet in der 
Schön⸗ und Seidenfärberei von A. Sieburg, 
Walliſchei, an der Brücke. 

In meiner Färberei und Waſch⸗Anſtalt, Büttel⸗ 
ſtraße No. 20. werden ſeidene, wollene und 
baumwollene Stoffe aufs ſchönſte gefärbt und 
appretirt, ſo wie auch alle in das Waſchfach ein⸗ 
ſchlagende Artikel aufs pünktlichſte und beſte beſorgt. 

Ein geehrtes Publikum macht Unterzeichneter hier⸗ 
mit aufmerkſam und bittet um geneigten Zuſpruch. 

Eduard Reid, 
Lunſt⸗, Schön⸗ und Seidenfärber⸗ 


Die Tuch⸗ und Herrenkleider⸗ 
Handlung 


von Joachim Mamroth, 
2 Markt 56 eine Treppe hoch, 

empfiehlt zur gegenwartigen Saiſon ihr vollſtändig 

aſſortirtes Lager. 

Aller Art Leibwäſche wird von mir billig und 
ſauber gewaſchen. Ich bitte gefälligſt um gütigen 
Zuſpruch. Wittwe Haupt, 

Magazinſtr. No. 1. bei Schmidt Wilke 2. Stock. 

Herren, ſo wie auch Damenwäſche wird auf das 
Sauberſte gewaſchen und bittet um geneigte Aufträge 

Wittwe Tſchirne, 
Bäckerſtraße No. 2. 


Adreß⸗ u. Viſiten⸗Karten 


2 


werden ſauber und elegant angefertigt in der Litho⸗ 
a egen 


graphie von ke, 


in Poſen Markt No. 8. 


S Welchen — 
empfehle 3 die größte ollzüchen * 


Drilliche und Leinwand, wobei eine Sorte 
ſich befindet, wovon das Schock zu 60 Berliner Fl⸗ 


len 3 Rthlr. 2 8 i 14. 
Markt ee _ ur 


Einen bedeutenden Vorrath aller Sorten Bie⸗ 
lefelder, Ereas⸗ und Schleſiſcher Lein⸗ 
wand, wie auch die wegen ihrer Dauer vortheil⸗ 
haft bekannte Creas⸗veinwand, das Schock zu 
Rthlr. und das halbe Schock 27 Rthlr, empfiehlt 
das e iind a ene 
Kantorowicgz, AN 
Markt No. BE 25 
r N CCCCCCCCCCC 
Einem geehrten Publikum erlaube ich 
mir hiermit mein ſortirtes Lager . e 
burger und acht impt. Havanna ⸗Eigar⸗ 
ren zu empfehlen. 1 
Julius Herrmann aus Hamburg, 


Ecke der Ritler⸗u-Berlinerſtraße Ro. 1. 
San Neue Berliner 2 
ampf⸗Maſchinen⸗ 
Kaffee⸗Brennerei 


von 
J. Appel (Wilhelmsſtraße No. 9. 
N 1707 1 I vortheilhafte 8 775 
in ich in den Stand geſetzt, gute gebrannte Caffee 
J. Sorte das Pfund 5 0 10 Sr. ER 
II. Mi 7 fr deo. 9 
Eben fo rohe Caffee's A Pf. 6, 7,8 u. 9 
ſchoͤne Sorten Zucker ä 7 1 51 > 
feine Gewürz: Choevlade in Sulgen a Pfund 
3 und 7 Sgr 
dien Cure 1 ‚ae! $ 
ſchoͤnen Caroliner Reis Pfund 255 3 auch 


füge Meſſ. Apfelſinen, das Du 


i und 20 Ser, 
Da: REIT: . 8 Sgr. 
Mi i⸗Kerzen, feinſten Gümpowder⸗ 
Imperial: und Pecco T ö 
ne e 
o wie überhaupt alle in bieſes inſchlag 
Keel n Lüge Jecke s . ee 


— 


friſche Neunaugen, 
dto. Sardellen, 
Stralſunder Bratheringe, 
dto. geräucherte Heringe, 
feinſten Pecco⸗Blüthen⸗Thee, 
Imperial⸗Kugel⸗Thee, ferner: 
Reis, Caroliner, I. Qual., 34 Sgr. 
II. 2 Sgr., 
HL... 23 Sgr., 
wie alle in dieſes Fach gehörende Artikel em⸗ 
pfiehlt zu den billigſten Preiſen 1 
die neue Kolonial-, Frucht⸗Waaren und 
Delikateſſen⸗Handlung 9 
von R. Czar niko w : 
Wilhelmsſtr. 21. im Hotel de Dresde. 3 
9 


Odeum. 

Heute Sonntag den 5. Mai großes Salon⸗ 
Konzert unter Leitung des Herrn Weuſik⸗ Direktors 
E. Winter. Anfang 7 Uhr Abends. 5 

J. Lambert. 


A. Bach's Baieriſche Halle. 
Sonntag und Montag große muſikaliſche 
Abend⸗Unterhaltung von der Familie Vorher r aus 
Braunſchweig. un | 


Urbanowo. 


Heute Sonntag den 5. Mai Erſtes großes Kon⸗ 
zert, gegeben vom Muſik⸗Corps des Königl. 7. Huf. 
Rgmts., unter Leitung des Stabstrompeter Böhr. 
Anfang 13 Uhr. 


„Zur Mühle am Kernwerk. — 
eute und morgen Nachmittags 1 Uhr finden im 
genannten Kaffcehauſe große Garten⸗Konzerte ſtatt. 
Dazu bitte ich ergebenſt um gütigen En 
Virtel. 


Q ν 


C. V 
7 
Feldſchlößchen, Damms. 
werden heute Sonntag und Montag auf der Kegel⸗ 
bahn lebendige Aale, ſo wie auch gekochte Portio⸗ 
nen ausgeſchoben. Auch können nach Belieben mit 
dem Blaſerohr welche ausgeſchoſſen werden. Um recht 
zahlreichen Beſuch bittet F. Zimmermann. 


4 


